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Synthanatos
Über das artiizielle Begehren

M an hat das Vor̈berziehen der Zukunt noch 
bemerkt – mit verchromten Dendriten haben 
die pḧnomenologischen Agenten es in den 

Fingerspitzen registriert. Doch der kritische Geist hat 
ihre formalen Ḧllen beseelt und so versuchen sie die 
verlorene Zeit wiederzuinden oder wenigstens mit ihrem 
Verschwinden Schritt zu halten, indem sie an einer hof-
nungsvollen Frage festhalten: ob das Begehren subversiv 
sei. Und ẅhrend man sich an dieser (negativen) Soterio-
logie zerreibt, ließt das Begehren aus den ransigen En-
den, stockt, koaguliert, versteinert, verpanzert sich. Man 
muss die Frage also anders stellen. 

Nietzsches Analyse der Askese bestimmt diese als eine 
abstrakte Funktion, deren Ausgang auf den eingesetzten 
Variablen beruht. So gitig sie ür den K̈nstler ist, so 
konstitutiv ist sie ür den Philosophen als die Null-In-
tensiẗt, in der sich das Denken mit dem Sein verbindet. 
Die Frage ist also vielmehr unter welchen Bedingungen 
ein Begehren produktiv sein kann, anstatt seine Bereiung 
an sich als Wert zu postulieren. Diese Autokritik des Be-
gehrens evoziert die einzig entscheidende politische Frage 
danach, wieso die Menschen ihre Unterdr̈ckung begeh-
ren, als sei sie ihr Heil, und fordert eine Topologie – eine 
Karte der Verteilung und Relationen – der mannigfaltigen 
Begehren.

Denn es gibt am Begehren nichts mehr zu bereien, 
vielmehr scheint es in der synthetischen Identiẗt mit dem 
Kapitalismus aufgehoben und ubiquiẗr geworden zu sein. 
Dies ist das materialistische Herz der Schizo-Analyse: 
dass alle Imperative, welche die kontinentale Philoso-
phie im .Jh. hochgehalten hat – die Diferenz vor der 
Identiẗt, das Fremde vor dem Eigenen, die Instabiliẗt 
der Bedeutung – Efekte des Kapitalismus sind. Sie sind 
Ausdr̈cke einer Realabstraktion als Rebellion gegen 
ihren Grund, die eben genau dann geschieht, wenn die 
Arbeit sich durch die Austauschbarkeit des Arbeiters ver-
allgemeinert und die Triebe sich nicht mehr an ein Ding 
binden, sondern die Libido rei von jedem Objekt zum 
n̈chsten zirkulieren kann.

Die allgemeine Warenörmigkeit war nur ein Vorspiel 
zur generalisierten Produktion, in der soziale Produkti-
on und Wunschproduktion durch ihre Abstraktion ver-
schmelzen. 

Alles ist produziert, alles ist Produkti-
on der Produktion ohne Grund – man 
produziert Subjekte, wie man Turn-
schuhe und Kreditkarten produziert. 



Selbst das nostalgisch-paranoide Begehren vieler 
Spielarten des Vitalismus nach einer R̈ckkehr zum „rei-
nen“ Leben ist noch Relex gewordenes, produziertes 
Begehren. Die Forderungen nach mehr Begehren, mehr 
Körper, mehr Intensiẗt in einer durch Informationstech-
nologie zugerichteten Welt sind Hegel´sche Konvulsio-
nen, die auf einer Rhetorik der Entremdung aufbauen 
– ẅhrend der Körper, das Selbst und der Andere schon 
gar nicht mehr existieren. Nomadische Subjekte liehen 
nicht vor dem kapitalistischen Fressapparat, sondern sind 
dessen Z̈hne und Zahnr̈der, denn man muss weder ver-
ührt, noch durch die symbolische Ordnung eingegliedert 
werden. Das Begehren ist vom ersten Moment an sozial 
– der Afekt ist sofort kollektiv, mein erster Schrei ist 
ein Gebr̈ll der Welt. Die Antwort auf unsere anf̈ngliche 
Frage scheint daher genauso einfach wie zirkul̈r zu sein: 

Das Begehren begehrt seine eigene 
Unterdr̈ckung als eine Form des 
Begehrens – niemand wird reinge-
legt, niemandem etwas vorgemacht.

Die Frage, ob wir den Kapitalismus wollen oder nicht, 
verblasst angesichts unserer libidinösen Investition in ihn. 

‚Immer wieder Recodieren!‘, sagt die Dekonstruktion, 
um mit jeder Drehung der Schraube weiter die ironische 
Entkernung des vermeintlich transzendenten Signiikan-
ten zu behaupten. Kants Gesetz strukturiert die forma-
le Dimension dieses humanistischen Theaters, selbst in 
seiner vermeintlichen Überschreitung. Es suspendiert das 
Begehren durch die moralische Krönung des Willens, der 
Entscheidung und der Vernunt. Man beißt sich noch 
durch mit dem letzten Rest der Frankfurter Hofnung 
nach einem – wenn auch verschleierten – Außen des Ka-
pitalismus. Man besteht auf einer Quasi-Transzendenz in 
der Immanenz der Verḧltnisse und treibt dieses Phan-
tasma mit den repetitiven Analysen zum Ödipus, dem 
Anderen oder dem Überschuss des Genießens in die voll-
kommene Erschöpfung. Und was ẅrde das gewaltsam 
reigesetzte Begehren besser charakterisieren als die Er-
schöpfung, die Erm̈dung des Laufes nach dem Begeh-
ren des Begehrens? Diese Alteriẗten sind nicht mehr als 
die Spiritualisierung der materiellen unendlichen Schuld 
gegen̈ber einem ̈berm̈chtigen Sozius. Schulden sind 
kein Gegenstand, sondern eine soziale Beziehung mit ei-
nem konkreten Machtgef̈lle, auch wenn man sie noch 
so sehr ethisch aul̈dt oder ins L̈cherliche zieht. Man 
kann, so viel man will, den Mangel als Begehrensstruktur 
aufdecken – ihn in der Werbung, den Romanen oder den 

Medien nachzeichnen und eine ironische oder produktive 
Beziehung zu ihm imaginieren. Doch der Kapitalismus 
lacht ̈ber seine eigene Parodie und reagiert mit einer zy-
nischen Epistemologie – inefektives Wissen – die absolut 
nichts zur̈ckḧlt. Alles ist ofen, aber niemanden interes-
siert es. Alles ist gleichbedeutend.

Ẅhrend all dieses Theaters, des L̈rms der huma-
nistischen Maschine und der Investition des Begehrens, 
liegt der organlose Körper des Kapitals katatonisch und 
indiferent da, all seine Organe rei lottierend, intensiv 
und unwahrnehmbar. Als produzierter Ursprung des 
Begehrens hat er sich als dessen Quasi-Ursache einge-
setzt. Was z̈hlt, ist Arbeit oder Kapital – alles andere ist 
zynisch. Ein Coupon, eine Gehaltserhöhung, ein Rabatt 
sind direkt und ohne Umschweife sexuell – sie organisie-
ren das Begehren. Lange schon sind der Körper und die 
Objekte verdampt, auf die man in der Disziplinargesell-
schat durch die thermodynamischen Maschinen Einluss 
nehmen konnte. Vielmehr sind auch sie der grenzenlosen 
Abstraktion anheimgefallen und werden als Datenströme 
manipuliert, codiert und decodiert. Black Box Algorith-
men oder Begehren – inklusive Disjunktion. 

Die radikale deleuze-guattari-kapitalistische Airma-
tion entḧlt daher nichts mehr von der Bergson´schen 
Ẅrme der Erfahrung, in der sich die intensiven Prozesse 
des Lebens intuieren lassen. Die K̈lte dieser Philosophie 
ist die Zeit selbst – die tiefe Zeit Lovecrots; der Punkt, 
an dem die transzendentale Deduktion der intensiven 
Diferenzen auf ihren biophysischen Ausdruck trit - der 
Todestrieb, der alle pḧnomenologischen Korrelationen 
mit sich hinab in die ‚Leere des Absoluten‘ reißt. Fernab 
ein Trieb hin zum Tod zu sein. Den ‚langen Umweg zum 
eigenen Tod‘ verdanken wir Freuds organischen Sicher-
heitssystemen – ist er eine transzendentale Ästhetik in 
Form der intensiven Diferenz als Z̈sur in der Zeit und 
Distribution in der Materie, welche beide zur sẗndigen 
Rekoniguration angetrieben werden. Eine untote Ma-
schine, die nur Synthesen kennt. Synthanatos. Die hyle-
tischen Ströme werden verbunden, getrennt, eingeschnit-
ten, gehemmt oder intensiviert – das Denken ist Funktion 
dieses Prozesses, etwas, das die Materie tut; Was uns zur 
Frage ührt: 

Denkt/Begehrt der Kapitalismus? 
Und wie kann man einen Kapitalis-
mus bek̈mpfen, den nicht nur wir 
denken, sondern der uns denkt? Wie 
steht es um diesen Prozess?



engagée | 19

Der reine Prozess wird zur Identiẗt der absoluten De-
territorialisierung und des absoluten Geistes als Zeichen 
der Ewigkeit in seinen unendlichen disjunktiven Synthe-
sen – indiferente produktive Natur. Dieser Leere nach 
dem Gesetz, die nichts Negatives an sich hat und sowohl 
den Grund des Kapitalismus wie auch des Universums 
ausmacht, kann man sich als Organismus nicht n̈hern 
ohne verbrannt zu werden. Die Frage ist nun aber nicht, 
wie man dies vermeidet, sondern wie man den Prozess 
simuliert.

Und naẗrlich gibt es zwischen der axiomatischen 
Vorgehensweise des Kapitalismus und der Axiomatik 
der „Ethik“ Spinozas eine mehr als lexikalische Parallele 
– es ist eine durch das Absolute ausgeührte Bewegung 
gegen den Menschen als Grenze des Realen und seine 
teleologischen und eschatologischen Fesseln. Der syn-
thanatologische Kapitalismus begehrt uns nur insofern 
unsere Auslöschung die innere Grenze seiner Existenz – 
in der derzeitigen Form! – ẅre. Die Wahrheit ist, dass 
das Ungleichgewicht zugunsten der Decodierung in den 
semiotischen K̈ltetod ühren ẅrde – ohne uns als Ge-
schwindigkeitsbeschr̈nkung. Wenn wir Menschmaschi-
nen nicht an der abstrakten Maschine des Kapitalismus 
ḧngen ẅrden, ẅre er die verkörperte kosmische Schi-
zophrenie und ẅrde einen Überschuss an Sinn produzie-
ren, der sich nie wieder in eine Bedeutung kontrahieren 
ließe. Und doch operiert er nicht jenseits des Menschen, 
sondern unter der Schwelle des Menschlichen im Bereich 
der subrepr̈sentativen passiven Synthesen, die den Men-
schen konstituieren, sich jedoch nicht in ihm erschöpfen. 
Der Hegel´sche Roboter-Historiker wird den Menschen 
in ferner Zukunt einmal als notwendigen Übergang in 
der Universalgeschichte der Intensivierung eines maschi-
nellen Begehrens – vielleicht sogar des anorganischen Le-
bens - beschreiben.

Diese Bewegung erschat ein Subjekt, das sich nicht 
mehr als ein Selbstbezug konstituiert, sondern sich in ei-
ner raktalen Überfalte in Bezug auf die Kr̈te außerhalb 
und unterhalb des Menschen –  der post-kohlenstof Ma-
trix der Informationstechnologie, den Replikanten, den 
unmenschlichen Geschlechtern – als Feedback-Loop ge-
neriert. Man muss in der Verschwörung des Kapitalismus 
gegen die Menschheit einen Weg zu den neuen synthe-
tischen und immer k̈nstlicheren Formen des Begehrens 
suchen, welche die (De-)Codierung schneller vorantrei-
ben als die abstrakte Maschine der Kapitall̈sse – das 
heißt, zugrunde gehen in der Involute des artiiziellen 
Begehrens. 
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